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46. Reuenbürg, Samstag, den 24. Februar 1923. 8t. Jahrgang.
Dom Jugendamt Lalrv.

Am 7 Februar d. Js . tagte im Rathaus in Neuenbürg
c>uaxndkommission des Bezirksverbands Jugendamt Calw

unter dem Vorsitz des Herrn Oberamtmann Gös-Calw. Aus
den Beratungsgegenständen der umfangreichen Sitzung war
Mer der Wahl einer Bezirksfürsorgerin und der Beratung
des Laushaltvoranschlags von besonderem Interesse der Be-
riLt des Geschäftsführers, Jugendrat Stiefel,  über die Voll-
-iebung des Jugendamtsgesetzes und über den Stand der Ar¬
beiten Durch denselben erhielt die Jugendkommission erst¬
mals eine eingehende Darstellung über den Umfang der durch
das Jugendamt in stiller, wenig an die Öffentlichkeit drin¬
gender Arbeit übernommenen Aufgaben. Auf den ausdrück¬
lichen Wunsch der Kommission soll im folgenden einiges aus
diesem Bericht der Allgemeinheit mitgeteilt werden.

Das Jugendamtsgesetz vom 8. Oktober 1919 ist nunmehr
last in ganz Württemberg durchgeführt. An Stelle der ur-
prünglich vorgesehenen 34 Jugendamtsbezirke sind 55 getreten,
nämlich8 Bezirksverbände, 7 Gemeindeverbände, 2 städtische
Jugendämter und 38 Bezirksjugendämter. Die Bezirksver¬
bände hatten ihr Jugendamt im allgemeinen erheblich früher
ungerichtet, als dies bei denjenigen Jugendämtern der Fall
mar, deren Bezirksgrenze mit der Oberamtsgrenze zusammen-
Mt Manche Mühen, welche die Jugendämter der Bezirks¬
verbände als Schrittmacher auf dem ungebahnten Wege auf
M genommen haben, sind den jüngeren Jugendämtern zu gute
gekommen, so auch die Arbeiten des Calwer Jugendamts.
Manche der von diesem getroffenen Regelungen sind von an¬
dern unverändert übernommen worden. Da das Netz der Ju¬
gendämter sich nunmehr über ganz Württemberg ausspannt,
dürste es für unser Land ein leichtes sein, die schon bestehenden
Jugendämter in die Form überzuführen, welche das vom
Reichstag am 9. Juli 1922 beschlossene Reichsgesetz für Ju¬
gendwohlfahrt erfordert.

Das Jugendamt Calw, das seine Tätigkeit am 1. Mai
M ausgenommen und lange Zeit mit völlig unzureichender
Beamtenzahl gearbeitet hat, hat doch auch unter solchen un- i
günstigen Verhältnissen die im folgenden im Ueberblick ge¬
schilderte Arbeit vollbringen können:

Weitaus die meiste Zeit nahm die Besorgung der Vor¬
mundschaften in Anspruch; allermindestens drei Fünftel der ge¬
leisteten Arbeit hängt irgendwie mit der Führung der Vor¬
mundschaften zusammen. Bis zum 31. März 1922 waren 170,
Vormundschaften, welche bisher von Einzelvormündern mehr s
oder weniger gut geführt worden waren, diesen mit ihrem j
Einverständnis abgenommen worden. Weitaus die Mehrzahl
derselben hat dies als eine hochwillkommene Erleichterung emp¬
funden, und manche, die zunächst die Vormundschaft noch hal¬
ten selber weiterführen wollen, stellten schon nach wenigen Mo¬
naten doch Antrag auf Uebernahme derselben durch das Ju¬
gendamt. Es fehlte nicht an Beispielen, die schlagend die Not¬
wendigkeit der Amtsvormundschaft bewiesen. Außerdem waren
bis zum 31. März 1922 infolge Geburt unehelicher Kinder rund
M Vormundschaften neu angefallen, bei denen das Amt sämt¬
liche Verhandlungen über Vaterschaftsanerkennung und Unter - !
Haltsleistung führte. Heute werden vom Jugendamt rund
M Vormundschaften geführt ; außerdem sind rund 90 durchs
Tod des Mündels oder Legitimation desselben durch nachfol- !
gende Eheschließung der Eltern schon beendigt. Diese rund
M Vormundschaften verteilen sich fast genau hälftig auf die
beiden OberamtsbezirkeCalw und Neuenbürg. An Unterhalts¬
beiträgen wurden von den Vätern der Kinder seit 1. April
1322 nicht ganz 2 Millionen Mark eingenommen, wovon etwa
die Hälfte auf der Sparkasse angelegt wurde. Es wurden min¬
destens 50 Vormundschaftsrechnungen gelegt und durchschnitt¬
lich wöchentlich Wohl 3 Pfändungen bzw. Unterhaltsklagen ein¬
gereicht.

Aber solche Zahlen allein geben kein zutreffendes Bild
von der Tätigkeit des Jugendamts auf diesem Gebiet. Wenn
man seine Arbeit im Vormundschaftswesen richtig einschätzen
will, muß man sich auch noch den täglichen schriftlichen und
mündlichen Verkehr vor Augen halten, welchen das Jugendamt
mit den Eltern der unehelichen Kinder führt . Es sind in den
letzten dreiviertel Jahren je rund 4000 Briefe beim Jugendamt
aus- und eingegangen. Der Publikumsverkehr ist so gestiegen,
daß gegenwärtig an manchen Tagen ein Beamter durch diesen
ganz in Anspruch genommen ist. Bei solchen mündlichen Ver¬
handlungen geht das Amt .nach Möglichkeit darauf aus, in den
Eltern das Pflichtgefühl den Kindern gegenüber zu wecken und
Wstärken, auf dem Vergleichs- und Verhandlungsweg das
Nötige und Mögliche zu erreichen und den Klageweg nur im
Notfall zu betreten.

Besonders hervorzuheben sind noch die Bemühungen des
Jugendamts, für Kinder von Beamten oder staatlichen Ar¬
beitern Kinderzuschlägezu erreichen, Bemühungen, die in
Mer ganzen Anzahl von Fällen ziemlich reiche Mittel für die
Erziehung der Kinder erbrachten. Leider gibt es aber auch An¬
gehörige verschiedenster Gehaltsgruppen , deren Pflichtgefühl
dem Kinde gegenüber so gering entwickelt ist, daß sie nicht ein¬
mal dazu bereit sind, die Voraussetzungen für die Gewährung
der Zulage dadurch zu schaffen, daß sie gutwillig die vom Staat
von chnen verlangten Zusatzzahlungen zur Kinderzulage lei-
ten. — Manchmal hatten die früheren Einzelvormünder ver-
laumt, bei unehelichen Kindern von Gefallenen Antrag auf
Bewilligung des zur Waisenrente zu gewährenden Teuerungs-
rwchusses zu stellen. Das Jugendamt hat dies immer mit Er-
M nachgeholt und dadurch die Vermögensverhältnisse dieser
mnver für die Dauer erheblich Verbeffert; aber die Unter-
mgung der früheren Vormünder bedeutet für solche Kinder im-

einen beträchtlichenVerlust, da die Bezirksfürsorgestellen
^ ^ Euerungszuschlag höchstens für ein Vierteljahr rückwir-
!s"d bezahlen können. In einem Fall ist es dem Jugendamt
Ä langen Bemühungen sogar gelungen, für ein Kind, das

- -wer überaus geringen Summe um seine Nnter-
Mlsansprüche abgefunden worden war , Kinderzulage zu er-

und das Kind bekommt infolge davon heute monatlich
fvitgemäße, zur Bestreitung des Lebensunterhalts voll

usrelchende Rente. Im übrigen wurde in jedem Fall , in
sii,-Ä^ ^ "^ .? U9enügende Abfindungssumme weitere An-
wmE ^ s Kindes auszuschließen schien, versucht, durch gut-
ri, - Aeberemkommenmit dem Vater weitere Zahlungen

'An . Diese Bemühungen haben dann und wann zu
ir»^ - Erfolg geführt, z. B . als ein Vater zu einer
vnni^?»Absindungssumme von 2000 Mark eine Zusatzsumme
im «r 000 Mark zahlte. Neuerdings versucht das Amt, auch

Klageweg Erhöhung der Abfindungssummen bzw. Zah¬

lung von Zusatzrenten zu erwirken, um dadurch den Unterhalt
des Kindes zu sichern. Damit dies in Zukunft leichter möglich
sei, hat sich das Jugendamt dem Reichsjustizministerium ge¬
genüber für Erlassung eines entsprechenden Gesetzes ausge¬
sprochen. Ueberhaupt ließ es sich das Amt ständig angelegen
sein, die Zahlungen der Väter der Geldentwertung anzupas¬
sen. Hatte man sich bei Aufnahme der Arbeit im Mai 1921
noch mit einem Unterhaltsbeitrag von monatlich 100 Mark be¬
gnügen können, so müssen heute monatlich 10 000 Mark und
mehr als zur Bestreitung des Lebensunterhalts des Kindes un¬
bedingt notwendig verlangt werden. Welche ungeheure Be¬
lastung diese nach wenigen Wochen infolge der fortgeschrittenen
Teuerung immer wieder nötig werdenden Rentenerhöhungen
dem Jugendamt bringen, wieviel Schreiberei und Plackerei,
unerquickliche Szenen, ständige Abänderung von Kostgeldver¬
trägen, Klagen und Pfändungen dadurch notwendig werden,
davon kann sich Wohl nur der ein ganz zutreffendes Bild
machen, der in der Arbeit selber drin steht. Jedenfalls geht es
nicht an, die Geschäfte eines Jugendamts , wie sie in Zeiten
einer stetigen Geldwährung waren, mit denjenigen auf eine
Stufe zu stellen, welche ein Jugendamt von heute zu leisten
hat. Einst waren die Unterhaltsbeiträge mit der erstmaligen
Regelung eigentlich für die ganze Dauer der Unterhaltspflicht,
also im allgemeinen für 16 Jahre , geregelt. Wenn man nur
annimmt , daß heute durchschnittlich viermal im Jahr die Bei¬
träge erhöht werden müssen, so leuchtet ohne weiteres ein, daß
dies ein Vielfaches der friedensmäßigen Arbeit bedeutet, daß
also, wenn die einzelne Vormundschaft richtig geführt werden
soll, die Zahl der übernommenen Vormundschaften nicht allzu
rasch wachsen kann.

Leider werden die Bemühungen des Jugendamts , den Un¬
terhalt des Kindes in genügender Weise sicherzustellen und das
Nötige vom Schuldner beizutreiben, nicht selten von unver¬
ständigen Müttern und Großeltern durchkreuzt, vor allem von
solchen, welche glauben, durch Nachgiebigkeit in dieser Geld¬
frage die Sicherheit einer geplanten Heirat zu erhöhen, eine
Berechnung, die nur zu häufig jämmerlich zuschanden wird und
fast nie die Interessen des Kindes, selten die der Mutter wahrt.

Die vom Jugendamt bevormundeten Kinder werden regel¬
mäßig von der Bezirksfürsorgerin besucht, deren Aufgaben
dadurch immer mehr wachsen. Das Bestreben des Amts geht
dahin, auch durch anderweitige Einrichtungen die häufigere
persönliche Fühlungnahme zwischen Vormund und Mündel
wenigstens in dringenden Fällen immer besser zu ermöglichen.

An Einzelfällen sei nur kurz erwähnt, daß das Jugendamt
für ein Kind ein größeres Gut im Wert von etwa 20 Milli¬
onen Mark verwaltet und daß es für ein Kind, dessen Vater
beim Oppauer Unglück ums Leben kam, sich stark bemüht und
reichliche Zuwendungen erreicht hat.

Wenn man auf das sieht, was die Amtsvormundschaft für
uneheliche Kinder schon bisher erreicht hat, so möchte man wün¬
schen, daß dieselbe tatkräftige Fürsorge auch solchen Kindern
zugute kommen möchte, deren Vormundschaft vom Jugendamt
nicht pflichtmäßig übernommen werden muß, insbesondere ein¬
zelnen gefährdeten ehelichen Kindern, für die ein passender Ein¬
zelvormund nicht gefunden werden kann oder ein Vormund be¬
stellt ist, welchem das Verständnis für das erziehlich Notwendige
abgeht oder die Durchsetzung des als notwendig Erkannten
durch örtliche oder verwandtschaftliche Bindungen erschwert ist.
Die Möglichkeit zur Uebernahme auch solcher Vormundschaften
ist durch das württembergische Berufsvormundschastsgefetzge¬
schaffen und auch im Reichsjugendwohlfahrtsgesetz .vorgesehen.
Im Interesse einer entschiedenen Jugendfürsorge ist dringend
zu wünschen, daß von dieser Möglichkeit Gebrauch gemacht
werde und daß der Verwaltungsausschuß, der demnächst hier¬
über beschließen soll, hierzu seine Zustimmung gebe.

Den zweitwichtigsten Teil der Jugendamtsarbeit bildet die
Armenkinderpflege. Es stehen heute 23 hilfsbedürftige, d. h.
orts - bzw. landarme, uneheliche oder elternlose Kinder in der
Fürsorge des Jugendamts , welches für diese Kinder sämtliche
Kosten (ragt ; davon sind 13 in Anstaltspflege untergebracht,
10 in Familien . Der Armenkinderausschußhat in 2 Sitzungen
die für die Erledigung der Armenkinderfälle notwendige Arbeit
geleistet. Die Aufwendungen für die in öffentlicher Unter¬
stützung stehenden Kinder wachsen infolge der Teuerung un¬
geheuer. Die Ausgaben für die 23 Kinder belaufen sich im
Jahr nach den heute geltenden Sätzen auf 2—3 Millionen Mark.

Gegenüber den beiden großen Aufgaben der Amtsvor¬
mundschaft und der Armenkinderpflege treten alle anderen
mehr in den Hintergrund . Zur Annahme von Kost- und
Pflegekindern wurde in 25 Fällen die Erlaubnis nachgesucht
und erteilt . Jede Pflegestelle wurde zunächst vom Ortsvor¬
steher begutachtet und sodann eingehend von der Bezirksfür-
forgerin geprüft, welche hernach auch die ständige Aufsicht über
die Unterbringung des Kindes ausübte . Die Gewinnung von
Pflegestellen ist immer mit großen Schwierigkeiten verbunden,
und das Amt ist darauf angewiesen, daß nicht nur die Für¬
sorgerin auf ihren Gängen ihr Augenmerk der Entdeckung von
Pflegestellen zuwende, sondern daß auch alle um das Wohl der
Jugend Besorgten um Gewinnung von geeigneten Häusern sich
bemühen und solche dem Jugendamt melden. Je mehr solche
fehlen, desto wertvoller ist die Hoffnung, durch den Neubau der
Stammheimer Anstalt in Bälde eine erwünschte Erleichterung
in dieser Hinsicht zu bekommen.

Für die Unterbringung erholungsbedürftiger Kinder ste¬
hen dem Jugendamt bis jetzt eigene Mittel nicht zur Verfü¬
gung. Es hat aber doch die Versendung solcher Kinder ver¬
mittelt, während die Kosten des Erholungsaufenthalts teils von
den Bezirksfürsorgestellen und Bezirkswohltätigkeitsvereinen,
teils von den Gemeinden und Eltern unter erheblicher Betei¬
ligung der Krankenkassen getragen wurden. So wurden im
Jahr 1921 93 Kinder auf dem Heuberg, 16 im Solbad Hall
und 2 auf der Charlottenhöhe untergebracht, 1922 128 auf
dem Heuberg und 44 im Solbad Rappenau . Es fragt sich, ob
die Zahl der zu entsendenden Kinder angesichts der hohen Un¬
terkunftskosten, die jetzt schon mindestens 600 Mark pro Kind
und Tag betragen, in diesem Jahr auf gleicher Höhe gehalten
werden kann. Es wäre überaus erwünscht, wenn auch durch
freiwillige Gaben dem Jugendamt die Möglichkeit geschaffen
würde, gesundheitlichbedürftigen Kindern in ausreichendem
Maße eine kräftigende Erholungsunterbringung zu vermitteln.
Zur Kräftigung der Jugend dient ja auch die Durchführung der
Schulkinderspeisung; das Jugendamt erledigt dabei als Zen¬
trale die Versand- und Rechnungsarbeiten für die täglich^
Speisung von 330 Kindern aus den Gemeinden Calw, Lieben¬
zell, Unterreichenbach und Nagold. Die Unterstützung der von

anderer Seite schon früher ins Leben gerufenen Kleinkinder-
schulen ist neu in den Aufgabenkreis des Jugendamts ausge¬
nommen worden.

Auch in der Jugendgerichtshilfe hat sich das Jugendamt be¬
tätigt . Bei etwa 20 vor das Gericht gezogenen Jugendlichen
holte der Geschäftsführer Berichte über die Erziehungs- und
Familienverhältnisse des Beklagten ein, wohnte der Gerichts¬
verhandlung an und versuchte vor und nach derselben erziehe¬
risch auf den Jungen einzuwirkeü. Er mußte dabei freilich
nicht selten erfahren, daß unverständige Eltern die Erreichung
des Strafzwecks am meisten hindern.

Neben allen diesen Arbeiten, die vorwiegend auf der Kanz¬
lei des Jugendamts zu erledigen waren, ging der umfangreiche
Außendienst der Bezirksfürsorgerinuen her, derjenige Teil der
Jugendamtsarbeit , der am meisten in das Gesichtsfeld der
ganzen Bevölkerung tritt und deshalb am bekanntesten und
beliebtesten ist. Wenn auch die Schwestern auf allen vom
Jugendamt bearbeiteten Gebieten im Außendienst tätig wer¬
den, so bleibt ihre Hauptaufgabe doch die Säuglingsfürsorge.
Sie beraten dabei nicht nur die Mütter unehelicher Kinder,
sondern diejenigen aller Säuglinge (auch der ehelichen), da sich
erfahrungsgemäß in allen Kreisen Frauen finden, die auf dem
Gebiet der Kinderpflege geringe Kenntnisse haben. Im Neu¬
enbürger Bezirk war diese Praxis durch den früher begonnenen
Dienst der dortigen Fürsorgerin schon ganz eingelebt. In der
Calwer Gegend, in der diese Arbeit vollständig neu aufzuneh¬
men war , hat sich die Beratung durch die Fürsorgerin leicht
eingeführt ; die Schwester wurde fast überall freundlich ausge¬
nommen und ihr Dienst wird von Besuch zu Besuch mehr
geschätzt. In der Stadt Calw ist eine monatliche Mütter¬
beratungsstunde unter Leitung des Herrn Oberamtsarztes Dr.
Betz neu eingerichtet worden. Die Mütterberatungsstunden in
Neuenbürg, Wildbad und Birkenfeld sind unter Leitung von
am Ort ansässigen Aerzten nun schon zu einer ganz gewohn¬
ten Einrichtung geworden, die man nicht mehr missen möchte.
In Calmbach, Neuenbürg und Birkenseld hat die Fürsorgerin
an der Fortbildungsschule der Mädchen Säuglingspflegeunter¬
richt erteilt ; in ähnlicher Weise ist in Calw für ältere Mädchen
und einzelne Frauen ein Säuglingspflegekurs gehalten worden.
Die Neuenbürger Fürsorgerin hat auch einige Mütterabende
abgehalten und beteiligt sich an den 14tägigen, im Bezirkskran¬
kenhaus stattfindenden Sprechstunden der Tuberkulosenfürsorge¬
stelle. Beide Fürsorgerinnen versehen zugleich den Außendienst
der Bezirksfürsorgestellen der Kriegsbeschädigten- und Kriegs¬
hinterbliebenenfürsorge.

Allerneuestens hat das Jugendamt einen wichtigen Schritt
zu seinem weiteren Ausbau dadurch unternommen, daß es in
einzelnen Gemeinden örtliche Vertrauensleute und Helferin¬
nen bestellt hat. Das Amt beabsichtigt, zu gelegener Zeit diese
seine Mitarbeiter ganz eingehend in die unerläßliche Gesetzes¬
kenntnis und in die Praxis des Jugendamts einzuführen. Es
hofft, durch diese Organisation noch mehr als bisher Verständ¬
nis für seine Arbeit und Kenntnis derselben in die breiten
Volksschichten tragen zu können, und bittet um rege Mitarbeit
aller, die das Wohl der Jugend im Auge haben.

Vermischtes
Wenn man an der Zeitung spart . Ein kleiner Landwirt

der Gemeinde Puchhausen bei Dingolfing verkaufte vorige
Woche acht Stück schöne Ferkel, das Paar um 60 000 Mark. Das
Paar wäre aber 120 000 Mark wert gewesen. Da der Mann
aus Sparsamkeitsgründen keine Zeitung hält, wußte er die
Preise nicht. Hätte er die Paar Mark für die Zeitung ausgege¬
ben, so hätte er gut um 200 000 Mark mehr eingenommen. So
geht es, wenn man am verkehrten Platze spart!

Wöchentlich hundert deutsche Fremdenlegionäre. Im Hin¬
blick darauf, daß sich bedauerlicherweise die Fälle mehren, in de¬
nen abenteuerlustige Deutsche in den französischen Werbe¬
büros erscheinen und sich für die Fremdenlegion anwerben las¬
sen, fordert das Thüringer Volksbildungsministerium die Leh¬
rer , vor allem die der Fortbildungsschulen auf, die älteren Schü¬
ler in zweckentsprechender Weise aufzuklären, sie vor dem Ein¬
tritt in die Fremdenlegion zu warnen und dadurch die deutsche
Jugend vor bitteren Enttäuschungen zu bewahren. Sie be¬
gründet die Notwendigkeit dieser Maßnahme mit der geradezu
unglaublich scheinenden Behauptung , daß nach Mitteilung der
französischen Presse wöchentlich rund hundert Deutsche ange¬
nommen werden, die aus einer noch größeren Anzahl von
Bewerbern ausgesucht werden.

Gegen die schwarze Schmach. In letzter Zeit ist im In¬
land, aber auch im neutralen Ausland eine Medaille gegen die
schwarze Schmach verbreitet worden, auf deren Vorderseite sich
der Kopf eines schwarzen Soldaten mit Stahlhelm befindet,
während die Rückseite eine grobunzüchtige Darstellung mit der
Umschrift: „Die schwarze Schande" zeigt. Die Inschrift der
Vorderseite lautet : „Die Wacht am Rhein ! 1920. Liberte
Egalite fraternite ". Ein Teil dieser Medaille ist, so berichtet
ein auswärtiges Blatt , in Pforzheim gegossen worden. Ge¬
gen die Hersteller und Verbreiter ist ein Strafverfahren anhän¬
gig. Die Staatsanwaltschaften wurden beauftragt , gegen Her¬
steller und Verbreiter der Medaille strengstens einzuschreiten
und dafür Sorge zu tragen, daß die beschlagnahmten Stücke
eingezogen und die zu ihrer Herstellung bestimmten Formen
unbrauchbar gemacht werden.

Ei« tapferes Westfalenkind. Einige Tage nach der Be¬
setzung der Stadt Bochum, so schreibt man der „Südd . Ztg."
von dort, klopfte es in der Pause bei dem Schulleiter des Ly-
ceums. Eine Schülerin der 5. Klasse, Grete L., ein stilles,
schüchternes Kind, wird von ihrer Kameradin ins Direktor¬
zimmer hineingeschoben. Auf die Frage : „Was gibt es, Kin¬
der?" sprudelt es in Heller Empörung von den Lippen des
einen Mädels : „Gretel wollte es Ihnen nicht zeigen, aber das.
muß sie doch, denn so hat sie ein Franzose geschlagen!" und
damit zeigt sie Gretels Hand vor. Schlimm sieht die zarte
Kinderhand aus . Rote, dick aufgeschwollene Streifen ziehen
sich über den Handrücken hin. Gretel steht in großer Verlegen¬
heit da und erst nach freundlichemZureden schildert sie den
häßlichen Vorfall . Auf dem Schulweg trat ein feindlicher Sol¬
dat an sie heran und fragte in französischer Sprache nach einer
Straße . Grete gab keine Antwort . Da wiederholte der Mann
seine Frage in deutschen Worten. Nun erwachte in dem Kinde
der alte Westfalenstolz und mit den Worten : „Darauf gebe ich
keine Antwort ", wollte sie ihres Weges gehen, aber schon hatte
der rohe Gesell seine Reitpeitsche gezogen und schlug damit dem
wehrlosen Kinde über den Arm und die Hand. — Der Vorfall
wurde der Behörde gemeldet und gelangte in die Tageszeitung.



Darauf erschien die Mutter des Kindes bei dem Schulleiter und
erzählte ihm , daß sie erst durch die Zeitung von der Geschichte
gehört habe . Beim Baden seien ihr Wohl die eigentümlichen
Striemen am Arm des Kindes ausgefallen , aber Gretel habe
ganz leichthin gesagt , sie hätte sich wohl in der Schule gestoßen.
Als Frau L. den Zeitungsartikel gelesen hatte , nahm sie ihr
Mädel vor und fragte : „Warum hast du mir denn nichts davon
erzählt ?" Da schlang das Kind seine Arme um den Hals sei¬
ner Muttermund sagte einfach : „Mutter , ich hätte es dir ja
so gerne erzählt , aber dann hättest du dich so arg aufgeregt und
vielleicht wieder den bösen Herzkrampf bekommen, darum
schwieg ich." Wir bringen diesen Vorfall in die Oeffentlichkeit,
nicht um aus dem stillen , einfachen Kinde eine Heldin zu machen,
sondern um zu zeigen , welcher Geist hier in Westfalen weht und
wie groß und klein bereit ist, für das Vaterland einzustehen.
Uebertragt solchen Geist auf ganz Deutschland , und der Fran¬
zose wird sich an der Ruhr die Zähne ausbeißen.

Gegen den Wucher. Bei der Wucherabteilung der Polizei
lausen monatlich ungefähr 2000 Anzeigen ein . Dazu kommen
die Meldungen der Beamten . Jede Anzeige , jede Meldung
wird eingehend geprüft . Bei jedem der im Verdacht des Wu¬
chers stehenden Kaufleute wird genau der Einkaufspreis mit
dem jeweiligen Index verglichen . Das erstemal erhält der Be¬
treffende , dem Wucher nachgewiesen ist, eine Verwarnung , beim
zweiten Male wird sehr streng vorgegangen . Das ganze Lager
wird beschlagnahmt . Leicht verderbliche Ware wird verkauft,
andere zurückgestellt. Dann hat er sich vor dem Wuchergericht
zu verantworten . Im Falle der Verurteilung wird die Ware
eingezogen , er selbst erhält Gefängnis bis zu fünf Jahren und
eine hohe Geldstrafe . Außerdem wird ihm die Handelserlaub¬
nis entzogen , und zwar in der Weise, daß er kein eigenes Ge¬
werbe mehr betreiben und nirgends mehr als Angestellter be¬
schäftigt werden darf . Seine ganze Existenz ist damit ver¬
nichtet.

« « . Ein solches Mon
Reichsbankstelle in Wil-

Em Wechsel von neu« Meter Lim,
strum wurde vor einigen Tagen der
helmshaven eingeliefert . Der Wechsel lautete über 490  Mill.
Mark . Um nun die Wechselstempelmarken , die auf verhältnis¬
mäßig geringe Beträge lauten , aufkleben zu können, hatte man
sie als ein etwa neun Meter langes Band angehängt . Daß der
merkwürdige Wechsel bei der Reichsbank Heiterkeit hervorrief,
kann man sich denken. Vielleicht überweist man ihn später
einem Museum , damit sich unsere Nachkommen an die traurige
Zeit dadurch erinnern können.

Teure Schreibmaschinen. Der Verband deutscher Schreib¬
maschinenfabriken erhöhte ab 20. Februar den Preis für die
reguläre Büromaschine auf 1260  000 Mark.

Zur Nachahmung. In Jena waren im „Hotel zum Bären"
einige Franzosen ausgenommen worden . Die Studentenschaft
forderte den Wirt auf , die Franzosen aus dem Hause zu weisen.
Als der Wirt der Aufforderung nicht entsprach , zogen die Stu¬
denten geschloffen vor das Hotel und erzwangen die Abreise der
Franzosen . Zu Hunderten standen dabei die Studenten vor
dem Hotel und zogen dann gemeinsam mit der Polizei und den
Franzosen , die in Schutzhaft genommen worden waren , nach der
Wache. Bei der Abfahrt wiederholten sich die Kundgebungen.
Eine nach Tausenden zählende Menge hatte sich vor dem Po¬
lizeigebäude eingesunden , um den Franzosen das „Geleit " nach
dem Bahnhof zu geben. Ungeschickter Weise hatte die Polizei
für die Franzosen einen Wagen bestellt. Die Menge ließ es aber
nicht zu, daß die Franzosen zum Bahnhof gefahren wurden.
Sie veranlaßten diese vielmehr , auszusteigen und ihr Gepäck
selbst zn tragen . Die Studenten zogen geschlossen bis zum
Bahnhof und sangen nationale Lieder und gaben so den Fran¬
zosen in deutscher Weise die deutsche Meinung kund. Am Bahn¬
hof wurden die Franzosen gezwungen , Fahrkarten 4. Klaffe
nach Wiesbaden zu kaufen . Nach Abfahrt der Franzmänner
ging es wieder in geschlossenem Zuge zum Hotel „Schwarzer
Bär " zurück. Hier wurde der Wirt gezwungen , vom Balkon
des Gasthauses eine Erklärung abzugeben , daß er künftig feind¬
liche Ausländer in seinem Gasthause nicht wieder übernachten
ließe.

Die Pariser Witzblätter. Die Pariser Blätter fühlen es,
daß Frankreich sich mit dem Ruhrabenteuer lächerlich macht.
In einem Witzblatt findet man da in großer Aufmachung ein
Telegramm , das triumphierend verkündet : „In Paris ist jetzt
endlich die erste Kohle aus dem besetzten Ruhrrevier angekom¬
men . Le Trocguer hat sich beeilt , sie in der Deputiertenkammer
auszustellen . Es ist ein sehr schönes Stück , das mindestens 250
Gramm wiegt . Die Kohle wurde von dem donnernden Beifall
der Abgeordneten begrüßt ! Nachdem sich der Beifall gelegt
hatte , erklärte der Minister : „Meine Herren ! Sie sehen,
Deutschland bezahlt wirklich, und diesmal zahlt es nicht in lee¬
ren Worten , sondern , wie das Kohlenstück beweist, in realen
Werten ."

Politisches Attentat einer Vierzehnjährigen . Berlinske Ti-
dende teilt aus Helsingfors mit , daß der Jugendgerichtshof in
Moskau ein 14 jähriges Mädchen Namens Kokorewa zum Tode
verurteilt hat , weil das Kind einen Stein nach dem Automobil
des Tschekafübrers Dshershinski geworfen hat . Der Stein ver¬
fehlte sein Ziel , verletzte dagegen den Chauffeur . Angeblich
soll das Mädchen die Absicht gehabt haben , den Polizeichef zu
töten , der ihren Vater hatte hinrichten lasten.

Bülows römische Billa verkauft . Italienischen Zeitungen
zufolge hat Fürst Äülow , der ehemalige deutsche Reichskanzler,

seine Villa in Rom , die Villa Malta , um 9 Millionen ,
nähernd 9 Milliarden Mark ) verkauft . Die Villa Malta
zu den berühmtesten Gebäuden der Stadt Rom . Das
Paola Veronese gemalte Fries , das den großen Salon s»
wird in den Kunstgeschichten aller Länder erwähnt . Den
ten , in dem unter Orangen , Lorbeerbüschen und Pinien die'
den von Goethe und König Ludwig l. von Bayern aedilni
Palmen stehen, hat in seiner Großartigkeit schon Goethe
priesen . Der untere Teil der Villa entstammt vermutlies,
Zeit des Sallustius oder des Lukullus . In dem Haus habe
Herzogin Anna Amalia von Weimar , Goethe und Herder
sig gewohnt . Um Goethe sammelte sich in der Villa
sein ganzer Kreis , der Maler Tischbein , Angelika Kaufst,
der Bildhauer Trippel , der Maler Rehberg usw. Am s'
des 19. Jahrhunderts hat Wilhelm v. Humboldt in der
gewohnt . König Ludwig I. von Bayern hat viele WoLw»
der Villa Malta zugebracht . Das palastartige Haus birgt
bare Kunstgegenstände , vor allem Gemälde Makarts , Le ' '
usw . Die außerordentlich reichhaltige Bücherei enthält
seltene Drucke.

Den Tag. den «röcht ich «och erleben.
Den Tag , den möcht' ich noch erleben . —
Wo Lug und Trug in sich zerbricht,
Wo die Verhärmten jäh erbeben.
Wo wieder flammt ein Kerzenlicht.

Den Tag , den möcht' ich noch erleben.
Wo eine Faust die Ketten bricht.
Die klirrend , schmachvoll uns umgeben,
Daß schamrot wird das Angesicht.

Den Tag , den möcht' ich noch erleben . —
Ob dann mein müdes Aug ' auch bricht.
Wo einig , frei die Deutschen leben,
Sein Urteil spricht das Weltgericht.

Otto Weddigc»
Die größte Au- wahl inM»MWtI.KlW-6WwW!
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L zjü tchî IrD 'itstffi.

sSüsruvr -gnril >
tklu» IsttMl 27:2MkY'si - -

ur'i .illr.

ru II 72Iiü ftilL
stmÄ 22826

kostsnlos-iüSaÄttack̂DePot, . 'oü ünr-.Hestliche '?3^j nehm.2siM ^ WlMtMürftM266oK

N2Ü 2
-loD 2
22 Ni2
nnoM
sckniK
chi 263
2ttl>6 rj
ru2ä ti
llos2o
.gnuti

ui2l!

s niL»Äl^ /L« W,«/r20

2l6-L

il2LÜ226o'2l2y ..ULmemsr.
eemAlleittmäd

2 -m

,R vs?Ü.N2Ü2UM :i m
werdenlLbevmk

2it ' cklltNl

Zahle enorme Preise für
Felle aller Art. Stallhasen
Felle nach Größe bis INI
und mehr. Legen Sie mir
Ihre Felle vor. Adresse aus-
schneiden.

E Maifchhofers
Tierpräparation,

Pforzheim, Lindenstraße 25
Engelsbrand.

Junge schöne

-sM ein
.U3tst>0262

cku2bstlock2G

-WMM«
?8 lto 6 lnmKmiM

>t7r22N2kis,ÄL2I!K S2
,-l3M ?zp«tt« y geprüfte ^ ,

U2M2 n.
2NsIvj

MS oWuzSM -mmT- om

«ezugsprew:
N°n°''ch 'N? "'" bü-g
^ 1801. Durch d:e Post

x . z. uud Ol-cro» Z.
-ritt,-.', 'wv° im sonsngen

mn Postbeflellgebuhr.
-ru KUllrn von ho-crer Ge-
malt besteh- kên « " wruch
aus Leerung der Ze- uug
oder°uf Päckeista' ' ung des

Bezugspre-ses.

Gestellungen nehmen alle
«oststellen, in Neuenbi-rg
außerdem die Austräger

jedet ' ' hingegen.

Hirokonto Nr 24  bei der
0.A.-S?°-laste Neurr'biirg.

n »«»»me » « erise -»« !'» SIs >sk -So « « .

M
2M:

M

ri 2Ü2UM
ussgnuürfjck^

ü ,N2tchs
22WV rit dä

6 n 2äoA
3 Slo .S

U2MM0INI 22
.N2chI2»"i3gnu 6üm 2L ( M, » ,r -.7- „j,

s22ü Sgni«ImlijIr MWbchbnW WMM.
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Karlsruhe , 25. Febr

Rerlin eine Besprechung
die' Lage in Baden . Da
gung mit den Franzose:
nationalen Züge nicht w
fach in dem geraubten t
Besatzungsbehörden terr
badischen Gebiet die Be
der Gemeinden immer r
Postwagenverkehrs für
neuerdings die Aufforde
mene und der gemeindl

Bevölkerung , GendUl.
über den französischen L
Schulden kommen lassen
Wungsbehörden in si
Staatspräsident erhrelt
Gewißheit, daß die Reick
ler Cuno selbst, für die
land volles Verständnis
schen Regierung über d
Abwehrmaßnahmen geh:
aus einig,

Essen, 25. Febr . In
den Franzosen verhaftet
von zwei französischen
ler wurden unter schwk
sollen erst wieder freige
schen Polizei festgehalte
find. — Auf der Zeche 6
gen zwei Kompagnien
kompagnie mit 12 Last!
lagernde Koksmengen.
Eingriff stellte die Mor
- Elf französische Teleg
dienst verrichteten , sind
dem Kram , davongelaus
sranzösischen Telegraph!

Dresden, 25. Febr.
Ueberarbeit geleistet. I
rade die sächsischen Ber
Mehrheit nur dem „K
sten sächsischen Kohleng
fischen Staates , der Stc
wird auch in sozialdem
mindestens 70  Prozent
haben sind. Nur der !
jugendlichen Bergarbei
von der Erfüllung ein
lichen Pflicht zurück, ur
Terrorismus zu unterd

Berlin , 25. Febr . '
abgeordneten steigen jes
gen zurzeit rund 342 0
dem Reiche also jeder
.Neue Züricher Ztg .",
sranzösischen Propagcm
Budapest: Der ungari
ist mit dem bekannten
welcher seinerzeit die 1
gora gereist. (Liman
.Dmltsche Allgem . Ztg.

Fr,
Von Offenburg

herrscht zur Zeit in
waltakt eines französ
geade, der in einem
dieser Tage seinen K
seiner Abwesenheit ei
hatte. Er begab sich
erklärte ihn für verh
stellte er ihn in eine
Brust und beschuldig
sofortige Herausgabe
er habe den Kompaß
in der Ecke stehen, s
sung, er habe in ein,
widrigenfalls er dur
vor ein französisches

ellte sich HeraTage siel.. .
lizei, daß den Drehst
der zufällig in das
Meister hat wegen !
Venkommando eingei
entsprechende Genug
langt. Es ist ein :
sranzöfischer Offizie
eines Geständnisses
einem Vertreter der
nur eine Parallele
uchen Foltergerichts

Ein

wsitag gegi
der holländ
»Richard" >
Hasen einst
sranzöstsche,
abgenomme
Vassiert uni
bret, festger
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